
bensgut bildet, ist auf dem eidentischen und dem Vatikanischen Kon-
7il ixiert worden (Denzinger-Schönmetzer, Enchiridion Symbolorum, 35
Aull., 1973, NT 15OL, 3070) Das hat das IL Vatikanische Konzil in der
dogmatischen Konstitution ber die göttliche Offenbarung »| Je]l Verbum«
INr bekräftigt, ebenso der Codex Iurıs CCanonı1icı VO  - 98 3, Car y

Prot Dr einNar Schwarz, alzstr 43, 8034 Germering

LUTHER UN RLIN-BRANDENBURG

Vierhundertfünfzig IC Retormation 989

Von Hans-Ulrich Delius

Schon viele Jahre VOT der Einführung der Reformation ın der Mark und in
Berlin 1mM Jahre und danach sind verschiedene retormatorische Einflüs-

nachweisbar. Wittenberg lag Ja dem brandenburgischen Gebiet sehr nahe,
obwohl Luther selbst die Mark n1e besucht hat Fur ih Wal schon Wıtten-
berg die Grenze der Zivilisation, und weıter stlich egann die Barba-
re1i ıne breite antipäpstliche Bewegung w1e anderen Orten gab CS nicht,
kirchliches en und Frömmigkeit gelegentlicher Kritik ka
tholisch epragt. Interessant i1st 1er eın Bericht e1INESs Freundes des Kurfür-
sten oachim 1, des Abtes Tritheim A4UusSs ponheim, den dieser bei seinem
Berlin-Aufenthalt 1m Jahre 1506 und 5O/ vertaflßst hattel: »IIIie Einwohner
sind gut, aber rauh und ungelehrt, S1€e lieben mehr die Schmausereien und
den Trunk als die Wissenschaften. Selten findet einen Mann, der die
Bücher liebt, sondern aus angel der Erziehung und der Lebensart ziehen
s1e die Gesellschaftft, den Müßßiggang und die Pokale VO  n Die Ausschweifung
1m Trinken wird VO  5 ihnen nicht für eın Laster gehalten; doch c5 gibt auch

/ıtliert nach Hürlimann, Berlin, Berichte und Bilder, Berlin 1934, 15 Danach
ann Beeskow, DIie Reformation ın Berlin. Eın Beıtrag ZU1 7 50-Jahr-Feier der
Hauptstadt der DDR, IN Schriftenreihe der Staatlichen Lutherhalle Wittenberg 2
1987, kE hier und Ders., Die Entwicklung Berlins bis Z Reformation, In
eıtrage ZUT Berliner Kirchengeschichte, hg Wirth, Berlin 987, DIie olgende
Darstellung basiert auf H.- Delius, Die Reformation 1n Berlin, IN Beiträge ZAUET
Berliner Kirchengeschichte, hg. Wirth, Berlin 1987, 23—43
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viele ihnen, die sich dessen enthalten, und die Einzöglinge 4aUus Fran-
ken und Schwaben, Ww1e ich oft bemerkte, Sind mehr dem Suff ergeben als die
Landeseinwohner. Man annn VO  5 den MärkernJ da{fß sS1€e durch die
vielen Festtage und lrc ihre Faulheit VE Armut gebracht werden, und dafß
s1e durch das viele Fasten und den Suftf ihren Tod beschleunigen, zudem S1e
hierin die übrigen Deutschen übertreffen. S1e sind VO  m} AaTHrT ZU Faulheit
gene1gt

DIie Anfänge der Reformation IN der Mark

on VOI der Reformation, 1 Jahre 15 I  J hatte der Propst des Pramonstra-
tenserklosters Leitzkau, eorg Mascov, Luther eine Predigt gebeten, die
OT VOT der Diözesanversammlung verlesen wollte DIiese früheste märkische
Verbindung ZU Reformator ist u11l überlieftert als eine Auslegung VO  n

ı.Joh AT unter dem Titel ‚Sermo praescriptus praeposit1i0 1n Litzka<«2.
en erbaulıchen edanken en WIT 1er bereits eine Art Reformpro-
STaININ, das die Reformation VO:  w Priestern und Lalıen anstrebte. Jedermann
sehe die Notwendigkeit eiINer Retorm e1IN; aber keiner gebe e da die
TYT1eSter die Orte der Wahrheit beiseite lassen.

November I sprach LU  - aps Leo dem brandenburgischen
Kurfürsten das Patronatsrecht ber die Dompropsteien Brandenburg und
Havelberg Zzu® rst danach WAarT Joachim bereit, die Genehmigung für den
Verkauf VOI1 Ablaßbrietfen für Berlin und die Mark erteilen. uch 1eT
handelte 6S sich den Peterskirchenablaß, der dann Ja letztlich die Refor-
matıon auslöste. Im pri K tTAT der bekannte Ablafßprediger ann
Tetzel ZU erstenmal 1n den direkten Gesichtskreis Luthers, als ig 1mM ZU

Bıstum Brandenburg gehörenden üterbog verkaufte, dem Luthers
Beichtkinder 4Uus dem nahen Wittenberg 1ın Scharen hinzueilten.
Oktober 1st TetzelS ersten Mal 1n Berlin und bald darauft 1n Beelitz. Aus
dieser eıt sind wel Ablaßbriefe erhalten, VO  3 denen der eine eine Art
Plenarablafß enthält, absolvierte doch einen Totschläger und sollte ihn

VOI dem Eingreifen der Obrigkeit schützen. Der andere Wal auf den
Köpenicker Bürger Tielemann ausgestellt, der versehentlich beim chlach
ten seinen Sohn erschlagen hatte

Im November KT WAal dan Tetzel erneut ın Berlin und lernte AT

(8) Delius 23 un:! Anm
Riedel, Codex diplomaticus Brandenburgensis der Geschichte der Städte,
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burg I S, 47 Y Delius Anm.

I



Luthers 95 Thesen kennen, worauthin geprahlt haben soll »|Jer Ketzer
soll MIr 1n drei ochen 1Ns Feuer geworfen und 1n einem adehute SCIHL
Himmel fahren«, d sSe1INe Asche ın einer Bademütze gesammelt werden|)
{ dıe Auseinandersetzung mıiıt Luther rachte c5 mıiıt sich, dafß der
schon 1487 ZU Baccalaureus graduierte Tetzel Nnun Z gleichwerti-
SCH egner des Luthers Augustinerorden konkurrierenden Dominı1-
kanerordens werden können, promovı1ert werden mußfßlte Dies geschah
1mM folgenden Jahr, als Tetzel anlaßlich elnes Provinzkapitels se1ines Ordens
ber 1 Thesen Luther disputierte. Diese Thesen VON Konrad
Wımpina vertaßt worden Tetzel WaTl dazu ohl nicht 1n der Lage einem
hbis seINEM Tode heftigsten egner Luthers Wımpina Wal VOI 506
bis 508 der Rektor der neugegründeten Unıversıtat Frankfurt der
der Tetzel oder besser Wımpina behaupteten 1n den Thesen vielfach
strıttige Lehrmeinungen als teste ogmen, dafß Q1€e 1in derenPolemik

Luther wen1g Gewicht erhielten. Auf der agung des Dominikaneror-
dens gab CS 1L1UT einen einzıgen Fürsprecher für Luther 1ın Gestalt eines
jJungen Mönches Nnammens Kn1pstro, der daraufhin in ein pommersches Klo
ster strafversetzt wurde. den Jahren N 31 und 532 tinden WITr ihn als
Reformator VON Greitswald und Pommern wieder.

Luther hatte Ja bekanntlich se1ne Thesen pflichtgemäfß seınen zustan-
digen Bischof Hıeronymus Schulze, der sich dann latinisiert Scultetusalı

t ') geschickt, der darautfhin den Abt des Klosters S  in, Valentin,
Luther schickte. { IIie 1er gegebene Zusage des weıteren Schweigens konnte
Luther nıiıcht einhalten, da auch seıne egner nicht schwiegen. och einmal
versuchte der Brandenburger Bischoft, Luther aufzuhalten, als die Dısputa-
t1ıon miıt ann Eck und damit die Aufrollung der rage des päpstlichen
Primates drohte chulze reıiste persönlich ach Wittenberg; WAar vergeb-
lich, 1n Le1pz1g wurden die Fronten geklärt und endgültig abgesteckt. Schul

stand übrigens Luther durchaus wohlwollend gegenüber YSt ach der
Leıpzıger Dıisputation stieß CI leidenschaftliche Drohungen ih: dUS,
ohl mehr, sich gegenüber Papst und Kurfürst e1INn Alıbi chaftfen Er
soll z B einmal gesagt aben, da{fß R nicht eher ruhen würde, als bis ß
Martınus 1NSs Feuer gebrac habe, wobei OF theatralisch einen Holzscheit
1NSs Kaminteuer geworfen en soll Fuüur Luther, der sich mehrtach 1n den
Tischreden ber ih: geäußert hat, WAar 1n Zukunft LLUT och »e1ne erbärm-
liche Seitenblase, VO Wind der Eck’schen Lügen aufgebläht« wobei ı1er
nicht Westwind denken ist!
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Joachim I’ Unterdrücker des Evangeliums
er bis regierende Kurtfürst oachim IS Wal VOIN nfang eın fanati-
scher egner der Retormation®. Er Sa 1n ihr LU eine u  e  ung die
VON C;Ott Obrigkeit. Natürlich konnte CT se1ine ugen auch nicht
VA3S: den chäden der Kirche verschliefßßen, aber seıner Meınung ach Wal CS

eben die Aufgabe der Obrigkeit, diese beseitigen. Folgerichtig sah ß 1in
Luther 1Ur einen Aufrührer, worıin 61 se1it dem Bauernkrieg 1525 och
bestärkt wurde. Als eiıner der ersten deutschen Fuüursten veröffentlichte GE

September 521 das OrmsSser Luther W1e auch das kaiserli-
che andat VO ugus 524 ZAUT INeEUCrUNg des Ormser Reichstags-
abschiedes®. |D)TS Unıversıiıtat Frankfurt wurde beauftragt, Luthers Bibelüber-
SCEtIZUNg überprüfen { IIie katholischen Theologen fanden hundert Fehler
darin, Anlaiß für den Kurfürsten, seINEN Untertanen die Bibelübersetzung
wWw1e auch alle Bücher Luthers verbieten. Späater erweıterte dieses
Verbot och dahingehend, dafß niemand Luthers Bücher besitzen
durtte

DIie Bestrebungen des Kurfürsten, se1Ne Landeskinder beim alten Glauben
halten, wurden durch die drei altgläubigen 1SCHNOTie der Bıstumer Havel-

berg, Brandenburg und Lebus unterstutzt Letzteres Wal 1n der and GeOrgSs
VOIl Blumenthal, der sich 1525 VO päpstlichen Legaten ampegg10 die
Ermächtigung geben liefß, rünnige auf se1INe Weılise bestraten dürten
Als Matthias VOIN aZg0W sSEeEINeEM Amt als Brandenburger Bischof bestätigt
wurde, mulfite OI seinem Vorgesetztem, dem alnzer Erzbischof und Kardi-
nal recht, das Versprechen geben, Klöster un:! rtchen se1nes Bıstums,

dem auch Berlin gehörte, VO  w der lutherischen Ketzere1ı rein1ıgen. Al
brecht W al dererJoachims, und 1n ihren antilutherischen Bestrebungen
traten sich ihre Interessen. Dennoch WAal der Katholizismus, der Begınn
der Retormation ungebrochen WAal, 1U schon ÜUrCc. die Verkündigung des
Evangeliums erschüttert. Meßstiftungen für die verschiedenen Kirchen und
Altäre versiegten geradezu, die Ablaßgelder wurden nicht mehr gezahlt, und
die Zahl der ın Wittenberg Studierenden verdoppelte sich, auch WECeNnNn der
Kurfürst 11UT dann CIn Stipendium gewährte, WEn das Studium ın Frank-
turt/Oder aufgenommen wurde®.

Delius, Anfänge reformatorischer Bestrebungen 1ın der Mark Brandenburg, IN
ahrbuc. für Berlin-Brandenburgische Kirchengeschichte 40, 196 Y 0—23 Ders., [ dıe
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522 mu{fßte der Kurfürst für die Bewohner der Doppelstadt Berlin
und eine NOr  ung erlassen, die Z fleißigeren eilnahme den
Prozessionen aufforderte, nachdem E Z erstmals der Rat der al die
Gilden und die chulen eiıne Teilnahme der jährlichen Fronleichnams-
prozession verweıgert hatten. uch die Stadtordnung VOINl torderte 1m
gleichen SIinn einen regelmäßigeren Messe-Besuch und drohte den
Bewohnern mi1t Pfändung, die nicht der alten Ordnung festhielten, die
Priıester nicht ehrten, regelmälsig fasteten, opferten und beteten.

diese eıt auch och eine ZW AAal wen1ger bekannte, aber doch
kuriose Legende oachim Wal w1e viele e1in Kind SEeEINeET eıt und stark
astrologiegläubig. I5 hatte 11U11 der damals berühmte Astrologe Stöffler
den Weltuntergang für den Februar 1524 vorausgesagt. ETr tiel dann ‚WarT

beruhigenderweise dus, die Prophezeiung hatte aber doch 1n vielen egen-
den einer allgemeinen Untergangsstiımmung A  rt uch oachim
wollte den Ausfall des Weltunterganges intach nicht glauben und saf$
nächtelang mıt seinem Hof-Astrologen Johann Carıon, ekannt geworden
durch SEINE Chronik, 1ın seinem Arbeitszimmer oder 1n der Sternwarte 1m
Schloßturm und plötzlich hatten c5 die beiden heraus: Der Kollege tOItLler
hatte sich LL1UI 1m Datum ge1rt, eine intilut mu{flte Juli als furchtba-
1C5 Unwetter ber Norddeutschland, speziell ber das tlache Berlin, herein-
rechen Joachim, als Regent durchaus schr klug und VO  a außerordentlicher
Umsicht, konnte sich intach nicht denken, da{ß die Astrologie talschen
Ergebnissen führen würde. Er benahm sich allerdings nicht sehr schön, als 1

seinem Hofastrologen verbot, diese Hiobsbotschaft in Berlin weiterzuerzäh-
len, da für sich und seinen Hof schon einen Rettungsplan hatte Er wollte
die ıntilut auf der Ööhe e1INeESs Berges abwarten. Und da ügte sich
ziemlich glücklich, da{(ß Berlin für solche Sintftlutfälle den 60 hohen Tem-
pelhoter Berg, der heute euzberg6L esa

Vom uli soll eine entsetzliche Stimmung 1 Schlofß geherrscht
haben Man safß auf gepackten Koffern, die Kutschen standen bereit. Vom
orgen des Juli ehnten die Herren aus dem Fenster und beobachteten
ziemlich bleich den Himmel ESs zeıgte sich aber L11UT eın strahlend blauer
Sommerhimmel. Nur ıttag wurde 1immer schwüler, und
Nachmittag stieg JE dunkle Wetterwand 1m Westen Das War der
Augenblick, 1n dem sich die Schlofßtore öffneten und ıne ange ei VO  a
Karossen hinausjagte, ber die Schlofßtreiheit hinweg, ber den heutigen
Hausvogteiplatz in Richtung des spateren Halleschen ores ach Tempel-
hof 1ıne Stunde spater wußte an) in Berlin, Warum der Kurtfürst mıt
dem Hotstaat und den Mınıstern auf dem Tempelhofter Berg safls Die Aus-
drücke, die darauthin ber den Kurfürsten und sSe1INe Handlungsweise tielen,
sollen samtlich nicht hoffähig SCWESCH se1n.
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Inzwischen hatte das gefürchtete Unwetter begonnen, und 11141l richtete
sich auf lage und Naächte auf dem Kreuzberg e1in Indes kam schon
ach einer halben Stunde die Sonne wieder hervor. etz wurde die Kurtür-
st1in Elisabeth energisch, die c5 nicht länger dulden wollte, da{ß sich ihr
Gemahl lächerlich machte. S1e ordnete kurzentschlossen die Rücktfahrt 1Ns
Schlofß un! betreten tolgte 11an ihr Die Heimfahrt War gerade
eın Triumphzug Die emporten Berliner standen Straßenrand, bewar-
fen die Equıpagen miı1t Steinen und hielten sich auch keineswegs miı1ıt ihrem
Mundwerk zurück.

ber Sanz ZU Schlufß dieser historischen Komödie passıerte ochW.
Was fast W1€e e1ın Theatereffekt aNMUtET Als die agen ın die Schlofßfreiheit
einbogen, schlug plötzlich 4US den erneut aufgezogenen Gewitterwolken
e1in I17Z direkt VOT der Kutsche des Kurfürsten Cn Als dieser schreckens-
bleich aus dem agen stieg, sah CI, dafß CT 11UT eın Haar dem Tod

WAal, denn den Reitknecht und alle vier Pterde hatte der I17Z
erschlagen Abergläubisch, W1€e 61 WAaIl, sah T: dies als eine Mahnung des
Himmels d.  J sich etwas wen1ıger mıt der Erforschung der Zukuntft abzuge-
ben Se1n Kredit bei den Berlinern Wal jedoch für längere eıt dahin

Zu einem orspie der Reformation, das auch eın gutes Licht auf den
Kurfürsten warf, gehört der 508 Hostienschändungsprozel57. 1eser Proze{(ß
aus dem Jahre ze1igt nicht AT den Tiefstand des Rechtswesens dieser
eıt auf, CT ze1igt auch die Geistesverfassung der Bevölkerung, ihren finste-
1n Aberglauben und religiösen Wahn Alles dann eindeu-
t1g aus wirtschatftlichen otıven einer Judenverfolgung au  n Bereı1ts 1446
WAal, ohne nahere Einzelheiten bekannt sind, eine Judenvertreibung 4US

der Mark und Berlin rfolgt on 1480 MUSSeEN jedoch die en zahlreich
zurückgekehrt sEe1N, denn die tande fordern erneu: ihre Vertreibung beim
Markgrafen Johann, der sich jedoch schützend VOT die Juden stellte. (senau

1elt dann oachimI schränkte aber ihren Zinssatz aut Pfennig VO:

Gulden e1in Da die Kirche dem Christen die usleıhe VOI eld
Zinsen verbot, WAaTlT dies eine OmMaAane der jüdischen Händler, die adurch
weıte TEISE des Burgertums und des Adels finanziell in der and hatten.
Das Risiko der Verleiher WAar ZW ar groß, aber auch der Zinssatz, da CI

wöchentlich berechnet wurde. Es ergab sich CI Jahreszinssatz VO  5 40%,
der och durch die ZU Kapital geschlagenen Zınsen, den Zinsesz1ns, C1-

höht wurde. uch WE der jüdische Ausleiher 1n der ege. 4Uus einer
Notlage verholfen hatte, Crug ihm doch dieser hohe Verdienst den Hafl
und IO der Bevölkerung eın Der Kurfürst se1inerse1l1ts ZUS wiederum
Nutzen 4USs den Juden durch die Erhebung eines Schutzgeldes Irotz mehr-

Schultze, DiIie Mark Brandenburg 3I 196—200:
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facher Bıtten selner Staände konnte sich Joachim darum auch nicht ent-

schließen, die Juden erneut 4UsSs der Mark vertreiben. |DITS Stände ihrer-
se1ts hofftften natürlich, durch eine Vertreibung ihre chulden bei den jJüdi-
schen Mitbürgern auf einen Schlag los werden. och 1m Dezember 509
sicherte der Kurtfürst 30 jüdischen Familien die Zahlung VO  u 270
Gulden den Aufenthalt 1n der Altmark, der Priegnitz SOWI1€e den tadten
Brandenburg, Nauen und Cottbus

WEe1 Monate 1U ach der Ausstellung des kurfürstlichen rivilegs, 1
Februar O, kam CS einem Einbruch iın die ICdes Dortes Knoblauch
bei Nauen. e1 wurde eiıne Monstranz mıiıt angeblich zwel geweihten
Hostien gestohlen Anfang Junı wurde als ater der Bernauer Kesselschmied
Paul Fromm verhaftet und, da sich eıne kirchliche Angelegenheit
andelte, dem Stifttshauptmann VOIl Brandenburg übergeben. Fromm gab
zunächst a  J die Hostien aufgegessen haben [ dies Wal jedoch e  aC.
ergab sich doch 1er die verlockende Möglichkeit, die cCH als Christen-
feinde entlarven und austreiben lassen, w1e Cc5 gerade Cdavor 1n
Sternberg in Mecklenburg geschehen Wl nter der Folter gab Fromm
dann, sicher wunschgemäß, Z  J eine Hostie dem Juden Salomon aus Span-
dau verkauft haben Salomon, ebentfalls peinlich verhört, gab Z die
ost1e mıiıt dem Messer bearbeitet haben, wobei ihr Blut entstromt sSe1 Er
habe s1e darauf zerschnitten und andere en verschickt, die bei der
gleichen Behandlung mıiıt dem Messer auch den gleichen Effekt erzielt
hätten.

Von der Inquısıtion wurden 1635®  - immer mehr jüdische Burger dieses
Hostienvergehens beschuldigt und gaben auf der Folter auch die Uunsınn1g-
sSten GeständnisseZBesten Bald Gefangene, deren Zahl sich
schnell auf 10 vermehrte und die alle ach Berlin gebracht wurden. [)a
Hostientrevel offensichtlich nıicht ausreichte, beschuldigte S1Ce jJetzt,
Christenkinder geschlachtet aben, worüber LLLa auch auf der Folter
ausführliche Geständnisse erzielte. Merkwürdigerweise L11UI die
reichsten Juden, die das Schicksal art traf; und VOT allem die, die gerade
das Privileg des Kurfürsten erhalten hatten.

Anfang uli fand die GerichtsverhandlungJ wobei merkwürdi-
gerwelse die Beklagten bei ihren Geständnissen lieben { dıe Urteilsvoll-
streckung erfolgte 19 Juli 10mMM, der auf einer Rundfahrt durch
die Stadt mıt glühenden Zangen gepeini1gt worden WAal, SOWI1Ee weıtere 38,
zume1st wohlhabende en wurden auf dem Neuen Markt VOI der Marıen-
kirche verbrannt. wWEe1l Juden, die sich och tauten ließen, wurden 1n
rung der Strafe durch das chwert hingerichtet. Die weıteren in der Untersu-
chungshaft Befindlichen mußflten Urtehde schwören, wurden darauf aus der
aft entlassen, mußften aber mi1it ihren jüdischen Glaubensgenossen Z
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Jahresende die Mark verlassen. Idie Stände hatten ihren illen gegenüber
dem Kurfürsten durchgesetzt und diesen AAN Wortbrüchigen SC-
macht, mußte CI doch Se1IN gerade gegebenes Schutzversprechen utheben
eın völliges ersagen als oberster Landes- und Gerichtsherr.

TOTLZ aller Maßnahmen gelang CS dem Kurftfürsten nicht, das Vordringen
der evangelischen Lehre in seinem Land DallızZ verhindern. der Paro-
chialschule der Berliner Nikolaikirche wirkte eın »fahrender Schulgeselle«
1m evangelischen Sinn, und 1ın vielen Orten, W16e etwa Brandenburg, Stendal,
Wittbrietzen, Templin und VOTL allem Cottbus evangelische rediger
tatıg®. Oogar in die kurfürstliche Familie rang die Retormation und Z Wl

durch die Kurtfürstin Elisabeth selbst. S1e Wäal se1t 502 mıiıt dem Kurfürsten
verheiratet, Was diesen nıicht bhielt, sich eiıne atresse halten Es W arl

dies die Berliner Kaufmannstfrau Katharina Hornung, die Tochter des Bur-
germeisters Blankenteld. oachim War hier, mı1ıt den Worten des Berliner
Schulrektors und Chronisten Cter 117 reden, »”» aus dem Geschirre
geschlagen«?. Mıt Luthers Gedankengut WAar die Kurtfürstin wahrscheinlich
durch Matthäus Ratzeberger bekannt geworden. Dıieser W al kurfürstlicher
Arzt, spater Stadtphysikus 1n Brandenburg und hatte 1n Wittenberg studiert,
auch W al CT mMı1t Luther weitläufig verwandt. Weıteren Einflufß INas ihr
Bruder, Köni1g Christian 88 VOIl Dänemark, ausgeübt aben, der ängere eıt
1m Lande se1nes Onkels, des sachsischen Kurfürsten Friedrich Weıisen,
gelebt hatte und dort mıiıt Luther 1n Verbindung WAal, ehe GT ach
Verlust SE1NES Landes Zuflucht Berliner Hof fand

Zur großen Emporung Joachims bekannte sich Elisabeth ZUT vangeli-
schen TE und jeß sich Ostern 152/ das Abendmahl beiderlei
Gestalt reichen. DIie orderung des Kurfürsten, ZU alten Glauben 7zurück-
zukehren, SOW1e eın Gutachten der bte VO  a in, Zınna und Chorin, das
eine Verbannung empfahl, ließen für die Kurfürstin, die nicht gewillt Wäl,
ihrem Man: 1ın Glaubensdingen gehorchen, das Schlimmste befürchten.
Unter Mithilte ihres Bruders Christian glückte ihr Marz 528 AUsSs

einer Nebenpforte des Berliner Schlosses die Flucht, und wohlbehalten,
Verfolgung durch Joachim, gelangte s1e Kurfürst Johann, der 525

Friedrich dem Weısen gefolgt WAarL. S1e lehte 1n JTorgau und Wittenberg
recht bescheidenen Verhältnissen und kehrte erst 545 ach Spandau
rück starb sS1e dann 1n Berlin?!®. Ihre Flucht CITeHTtE europäisches ufse-
hen, und selbst Luther forderte ZFürbitte auf11
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Joachims Abneigung wurde durch diese Affäre, aber auch durch Luthers
Eiıntreten für den gehörnten Ehemann der kurfürstlichen Geliebten weıter
gestärkt. Hınzu kamen och andere Probleme, W1e etwa das Vorgehen des
evangelischen Adligen Nikolaus VO  w Minkwitz hatte schon 525 eine
evangelische Kirchenordnung 1n seinem Niederlausitzer Besitz Sonnenwal-
de eingeführt den Lebuser Bischof eorg VO  w Blumenthal, dessen
Fürstenwalder Bischofssitz VON Minkwitz ausführlich geplündert hatte Be1
einer age VOTI dem Reichskammergericht revanchierte sich Minkwitz,
indem die Parte1 der Hornungs den Kurfürsten übernahm.

Ottmals standen die ate der Städte und viele Adlige hinter dem reftorma-
torischem Bemühen, da{( sich die Reformation 1n Brandenburg, anders als
eLtwa iın Sachsen oder Thüringen, nicht unten«, sondern eher
oben« vollzog Auf der anderen Seılite gab 6cSsS regelrechte Bollwerke der katho
iıschen Kirche W1e etwa die Franktfurter Uniiversität. TIrotzdem erhebt sich
bei dem Festhalten des Kurfürsten alten Glauben die Tage, oh
nicht 1Ur relig1öse, sondern vielleicht auch politische Motive dahinter
standen. Seine Anhänglichkeit das Haus Habsburg 1st ohl nicht dazu
rechnen, stand doch Joachim immer 1n geheimer Gegnerschaft Karl
und hatte auch 1519 be1 dessen Wahl e1in geheimes Doppelspiel gespielt,
indem sich nicht 1Ur VON Kar/l, sondern auch VO  e dessen Wahlgegner, dem
französischen Köni1g Franz IS reichlich bestechen 1e6ß Sicher fühlte sich
der urlıe gegenüber verpflichtet, die seinen Bruder ZU Erzbischof und
Kardinal emacht hat Es kommt dies in mehreren Schreiben aps Leo
sehr deutlichZ Ausdruck Wahrscheinlich spielt auch die alte Rivalität

Kursachsen eine olle, Ja das Luthertum schon sehr einen Sieg
hatte Der Kurtfürst verschlofß sicher se1ine ugen nicht gegenüber

den Schäden 1in der Kirche, aber Luthers Vorgehen WAar ihm einfach
radikal, auch machte ß allein Luther für den Bauernaufstand verantwort-
ich In seinem vertaßten Llestament, das CI VO  w} seınen beiden Söhnen
beschwören ließ, bestimmte 5 beide, Joachim IL und Johann VOIl Küstrıin,
da{fß sS1e »M1t ihren anden und Leuten jeglicher eıt bei dem alten
christlichen Glauben, Religion, Ceremonien und Gehorsam der heiligenchristlichen Kirchen unverrückt und unverändert bleiben sollen.« Als
7: e1in Jahr spater starb, glaubte 5 den Bestand der alten Kirche gesichert

haben
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Joachim un die Reformation

Unter seinen beiden Söhnen wurde die Mark geteilt. Während der
Altere oachim IL die Kurwürde, die Residenzstadt Berlin miıt der ıttel-
mark, der Priegnitz und die Uckermark erhielt, bekam ohann VO  a Kuüustrın
die Neumark, das Land ernberg, das Furstentum Krossen und die Herr-
chatten Cottbus, Citz, Züllichau, Sommerteld und Bobersberg.

Johann VOIl Kustrın stand sSe1INES FEides der Retormation offen
über, trat 1538 ZU. Glauben ber und reformierte langsam sSe1INn
SaNZCS Gebiet Joachim IL zogerte dagegen WAar bekannte 7: sich spater als
5 8jähriger anläaßlich eines Dankgottesdienstes 1 Berliner LDom e1-
L1ICT überstandenen Krankheit Z müuütterlichen 1n  E erzaählte auch
begeistert VO  a se1iner ersten egegnung miıt Luther, auf der schon damals
die TE VOIl der Rechtfertigung allein 4US dem Glauben als die richtige
erkanntenwollte eine eindeutige Retusche, WAar doch oachim damals
erst E Jahre alt doch laßt sich eine CNSC katholische Bindung Joachims

aller evangelischer esinnung für se1n SanzZC>S en nachweisen.
Hıerzu gehört och 36 die Bildung des Domstifttes 1n Berlin, 1n
Anlehnung das ‚Neue Stitt: se1nes Onkels Kardinal Albrecht 1n Halle
eifrig Reliquien sammelte. uch se1ine Kirchenordnung VO:  5 540 WAal nicht
gerade reiın evangelisch, S1€ W al vielmehr die katholisierendste der SANZCI
Retormationszeit.

Luthers Enttäuschung Wal groß. Er Warl der Meınung, dafß beide
Brüder VO Evangelium abtrünnig geworden sei1en?“, Was für Johann auf
keinen Fall stimmt ber auch für oachim 1st dieses Urteil nicht zutref-
fend, neıgte dieser doch mehr ZUT gemälfigten evangelischen ichtung eines
Melanchthon und ZUuU Humanısmus. Diese Haltung bestimmte auch se1ne
Politik. oachim WAal eıt se1nes Lebens e1n Mannn der Vermittlung, der die
leidige Religionsirage liebsten UrcC einen Vergleich zwischen beiden
Parteıen gelöst hätte Folgerichtig finden WITr ih: darum bei enAktionen,
die diesem Ziel dienen konnten. 1535 sSetzte 7: sich für das Konzil VO  e

Mantua e1n und se1n Erscheinen dort 1 Jahre 37 rung
des Rechtes, alles, W as der Christenheit nutzlich sel, dort ZUT Sprache
bringen können. Als das Konzil 1immer wieder verschoben wird, Yklärt CT

sich ZuUur Vermittlung 1n Deutschland bereit und nımmMt en Verhand
lungen teil, die ZARB Frankturter Anstand tühren och 38 erklärte

auf einem Landtag VOT seınen Ständen, da{fß T: sich in den religiösen Fragen

Steinmüller, )as Bekenntnis Joachims : IN Forschungen ZUXI brandenburgi:
schen und preußischen Geschichte 79 1904, 237—246; Delius Anm
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verhalten werde, WwW1e VOT (ZOÖff und dem Kaıser glaube eTt.  te
können. Hrec se1ıne hinhaltende Politik glaubte mehr erreichen

können. ETr folgte dabei den vorsichtigen Ratschlägen se1INES klugen Hotra
tes Eustachius VO  . Schlieben Hıer rıet3ihm dann auch, die VO Bischot
Matthias VO  a} Jagow vorbereiteten Reformen anzunehmen und das en!
ahl beiderlei Gestalt erlauben, wWw1e CS inzwischen auch sSe1IN
Onkel Kardinal Albrecht für se1in Erzstift und tfür Halberstadt gestattet
hatte

och och verschiedene Hürden überwinden. Auf Veran-
assung VO:  } Schliebens wurde 15 38 Melanchthon ach Berlin eingeladen,

einen Reformationsentwurtf des Katholiken Elgersma begutachten
Auf se1iner Reıise ach Berlin stellte Melanchthon test »|Jas Volk dürstet
wunderbar ach der Lehre, danach verlangt auch e1in guter Teil des
dels.«15 Den Reformationsentwurt konnte jedoch Melachthon nicht für
gut heißen, verschleierte doch die Rechtfertigungslehre und wollte die
esse 1 alten Stil beibehalten. ET empfahl, die Predigt und das Abendmahl

beiderlei Gestalt freizugeben, doch gab Joachim auf eine entsprechen-
de rage der Stände auf einem Landtag 1 September wieder 1UT eine
hinhaltende Antwort.

Entscheidend wurde 1U  me jedoch das Jahr I dıe offnungen der maärki-
schen Bevölkerung durch das Eintreten Joachims für die gemäßigte
Retorm auf dem 508 ‚Frankfurter stand: auf das Höchste gestiegen, besei-
tıgte doch dieser ‚Anstand:, besser ‚Stillstand:, die UrCcC. das katholische
Detensivbündnis entstandene Kriegsgefahr und gab beiden Parteien eıne
weıtere T1S Am Februar 39 faßte iıne Berliner Bürgerversammlung
den Beschluß, den Kurfürsten bitten, stern 1539 Abendmahl nach
evangelischem Rıtus zuzulassen, und die tadt Frankfurt wıederholte ihre
Bıtte eine Kirchenreformation!®. uch die 50 » Teltower Ein1igung«
VOoO LS pri 15 39 drängte geradezu auf eine Reformation. HıerJ als
der Bischof Matthias VOIl agOW 1mM ause des Teltower Erblehensrichters
oachim VON Schwanebeck weilte, ecun adlige Grundherren, angeführt VO

Hausherren, VOI dem Bischof erschienen und hatten für ihre Dörtfer Prediger
der reinen Te erbeten. Hıerzu gab der Bischof se1ne Zustimmung. Man
Wal eines Sinnes und Willens geWEeSsT, selbige d.h die reine Lehre|
anzunehmen un! standhaftt bekennen, auch s1e ihre Pfarrer und
Plebanos d rediger, Leutpriester|, die sich SPCIICIL wollten, ZWartr nicht
durch Gewalt ver) AagCIl und verfolgen, sondern ihnen Unterhalt reichen und

15 Delius, Melanchthon und die Mark Brandenburg, In ZKG 72, 1961I,
U a Ba
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sich inmittelst d inzwischen]| ach Predigern der reinen Lehre
wollten.« ESs sollte also 1er un: das 1St geradezu symptomatisch für die
Berlin-Brandenburgische Reformation keine Vertreibung der altgläubigen
Pfarrer stattfinden, W as diesen der Praxıs anderer Lander oftmals
viel Leid

Der Kurfürst hatte inzwischen erkennen mussen, da{ß auf Kaılser und
Reich 1n eZzug auf die erhofften Verhandlungen zwischen den Religionspar-
eılen wen1g Verlafß Wl Nun wurde o Stratner, der Mitverfasser der
Nürnberger Kirchenordnung, als Hofprediger ach Berlin berufen, und (Ze-
OL Buchholzer, der Reformator VOIl Arnswald, konnte 1mM patsommer
die erste evangelische Predigt 1mMm Berliner Dom halten Ende ugus wurden
auch die Arbeiten einer Kirchenordnung wieder aufgenommen,
wobei WI1Tr bis heute nicht WI1SSen, WCI daran gearbeitet hat |DITS
Kommıiss1ıon soll 4AUS Stratner, Buchholzer und dem Luthergegner und ZWEI1-
fachen Konverti:ten eorg Witzel bestanden haben, wobei die Hauptarbei
dann letztlich VO  ' Fuüurst ecorg 11L VOIl Anhalt geleistet wurde, der nicht 1Ur

Landesfürst, sondern zugleich auch evangelischer Pftarrer ın Dessau War

se1lne Empfehlung holte 11Aan 1mM Oktober 1539 Melanchthon erNeHt
ach Berlin, dieser für Joachim einen Brief den polnischen ön1g
Sigismund verfaßte, in dem gegenüber dem Schwiegervater des Kurtür-
Sten se1INeEe nächsten Schritte rechtfertigte!®.

Als Melanchthon Berlin verlie(5, schrieh Veıt Dietrich 1n ürnberg:
» Am November wird die Sache angefangen werden.«19 IDdie Kirchenord-
NUung Warlr ZW AT och nicht druckreif, nicht verschoben werden sollte aber
die Einführung des evangelischen Gottesdienstes. Am 18 Oktober chrieb
der Kurtürst den hessischen Landgraten Philipp den Grofßmütigen, da{iß (SE

beabsichtige, November die wahre christliche Religion predigen
und die heiligen Sakramente ach der Einsetzung Christi reichen las-
sen*9% Hıeraus ist entnehmen, da{fß eben diesem Tage 1nNe solche
Darreichung 1n der MarkPersten Male stattitinden sollte Hierbei konnte
der andesherr nicht unbeteiligt leiben i dIie Rücksicht auf den Kalser und
se1ıne ach w1e VOI StreNg katholische Ehefrau Hedwig legten dem Kurtfür-
Sten StrenNgste Zurückhaltung auf, diesen aufsehenerregenden Abendmahls
5Ad115 möglichst zurückgezogen vollziehen Das ahe der Residenz gelege-

Spandau bot sich 1er eher als die Hauptstadt.
Parıs1ıus, Die Teltower Einigung, In Jahrbuc. für Brandenburgische Kirchen-

geschichte L, 1904, 222—235 —.. Delius Anm
Melanchthons Brietwechsel. Kritische und kommentierte Gesamtausgabe, hg
cheible, 2, Stuttgart 1978, 4681 NT. 2291; weıteres Delius Anm
Ebd 470 Nr 2294

hierzu Delius Anm. 8



In einem erst 767 ekannt gewordenen Bericht 1n eiıner sorgfältig beglau-
bigten Abschrift das rigina verbrannte beim Stadtbrand VO  e} Teltow 1
re L3 4US der Familienchronik derer VO  5 Schwanebeck heißt CS 1U

diesem Ekreigni1s wörtlich: »„Alle diese Junckern und Landsassen d.h
Ritterschatt, die der SUs ‚» Teltower Ein1igung: teilgenommen hatten| sind

Oktober des enannten Jahres ach Spandau gerelsst, wohin meın
Vater seelig mich hat mıtgenommen, und en Tags darauf ach dem
Vorgang des Durchlauchtigsten und Hochgebornen Kurfürsten, Herrn Joa
chim des ungeren löblichen Gedächtnisses, 1n der dasigen Pfarrkirchen das
reine Evangelıum öffentlich bekannt, und das heilige Sacrament bei
derlei Gestalt VOIl gedachtem Herrn Bischof Matthias empfangen. «Hıer
Wal 5 sich niıcht e1InN1g, W Aas denn der Begriff »nach dem Vorgang«
bedeuten habe, der sowohl als »nach dem Vorangehen: als auch nach dem
eispiel: gedeutet wurde?22. ET ist jedoch sicher ach dem alten Fuüurgang als
»Vorrang: verstehen?3. Der Kurtfürst WAal bei der ersten ötftentlichen GV al-

gelischen Abendmalsteier abei, gemä. se1liner Stellung als erster Mann 1m
Staat 1st CT auch als erster den Altar

Es ware jedoch talsch, diesen Abendmahlsgang überzubewerten. Er gehör-
für Joachim einfach »„ettlichen ceremon1en«, die 1U  5 mal eine Ande

1U11S erfuhren, weil CS SEINE Untertanen VO  a ihm forderten. uch die
diesem November, der als Tag der Einführung der Reformation in Berlin
und Brandenburg gefeiert wird, olgende Abendmahlsteier November
ın Berlin i1st nicht das entscheidende Ereign1s { DIies WAaTlT ersSt der 1nächsten
Jahr, näamlich EA4O: olgende Yla der Kirchenor:  ung SOW1Ee die darauf
basierenden Visıtationen, die die Kirchenordnung durchsetzen und Kirche,
Schule und Gemeinde SOWI1Ee Pfarrbesoldung und -besetzung ordneten. DiIie
Kirchenordnung wurde 1 Sommer VO:  5 dem aus Wittenberg ach Berlin
übergesiedelten Buchdrucker ohann Weiß Unter dem Titel »Kirchen Ord
NUunNns 1mM Churtürstentum der Marcken Brandenburg, W1e 1111l sich beide
d sowohl als auch| mi1ıt der eer vnd Ceremonıen halten soll« ediert.

oachim betonte immer wieder, da{ß GT weder »römisch« och »wittenber-
gisch«, sondern allein »katholisch« se1n WO. Dementsprechend 1st die
Kirchenordnung wirklich die katholisierendste der SANZCI Reftormations-
zeıt Es wurden fast alle katholischen Braäuche beibehalten, Prozessionen,
iturgische Schaustellungen, das Salböl bei der Taute, Ja 0823 das Fronleich-
namstest. edenken der evangelischen Mitarbeiter der Kirchenordnung,
die 111411 Luther Vvortrug, wußlte dieser ZEerIrStLeUEN,; denn es sSC1 gut,

27 Delius Anm
Deutsches Wörterbuch IL, 1055
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ange 11U1I der Artikel VO  5 der Rechtfertigung allein aus dem Glauben
digt werde alles andere se1 unwichtig?*. Luther Zerstreufe die edenken der
Brandenburger miıt gutmuüt1ıgem pott, chrieb CT doch Buchholzer, da{fß CT

sich ruhig mehrere Chorröcke anziehen solle, der Kurfürst einem
nıiıcht habe uch moOge der Kurfürst ruhig umhertanzen W1e se1ner-
zeıt7: VOT der Bundeslade e1in deutlicher Seitenhieb auf die allgemein
bekannte Freude des Kurfürsten Außerlichkeiten und Prunk Als e1n
Jahr spater Luthers alter Widersacher und ehemaliger Schützling gricola
Hofprediger 1n Berlin wurde, urteilte CI abfällig: »Wı1ıe der urs die
Pfaffen, große arren mMUSsen groißse cnNnellen haben.«25

Di1e Kirchenordnung konnte 1U  3 erst 1mM Marz den Ständen vorgelegt
werden. S1e wurde VO  a} diesen gemeınsam miıt dem Bischof VO  a} Branden-
burg, Matthias VO  m} Jagow, die Stimmen der katholischen Prälaten
aNSCHNOMMECN. er vorsichtige Kurtürst hatte sS1e jedoch7 nachdem CT

das Vorwort »m1t eıgener Faust«, w1e betonte, geschrieben hatte?2® nıicht
1LL1UI den Wittenberger Theologen, sondern auch in Wıen beim Kailiser vorle-
SCH lassen. el Parteıen stimmten L W as eın einmaliges Kur1osum der
Reformationszeit 1St, dafß namlich sowohl die katholische als auch die
evangelische Parte1 eın und derselben Kirchenordnung ihre UNcCHIEE:
schränkte Zustimmung gab Bereıts 1er forderte der Landesherr für sich die
Summe der geistlichen Gewalt, CT beanspruchte also schon 1er das 1USs
reformandı, das dann 1mM Augsburger Religionsfrieden VO  } 1n der griffi
SCI1 Formel »CU1US reg10 e1IUs religio« selinen Ausdruck fand27 och War

die eıt och nicht reif für das kurfürstliche Summepiskopat, denn die
Bischöte VO  ausund Havelberg protestierten heiftig die Beeinträch-
tıgung ihrer Rechte durch die Kirchenor  ung. uch die sich evangeli-
schen Staände erhoben z B Einwände die Einziehung der Klöster,
dienten diese doch weithin der Versorgung der Kinder der Adligen: Während
der Alteste 1ıte und Besıtz erbte, wurden Nachgeborene SOWI1Ee die Mäd
chen, die sich nicht verheiraten ließen, in die Klöster gesteckt. Hıer ieß sich
der Kurfürst nicht beeinflussen, se1ne Zusagen recht dehnbar, Nutzte
CT doch die (G‚unst der Zeıt; se1ne Hausmacht auf eiıne recht unevangeli-
sche Art stärken, wobei CI sich wen1g penibler ittel bediente.

Als 1mM Jahre 548 der Havelberger Bischof USSO VOI1 Alvensleben Starb,
estimmte Joachim Sanz chnell seiINeN zweıten Sohn Friedrich, nachdem

Am 15.2) Dezember 1539, WABRBr , 620-—624; 624—626.
hierzu Delius Anm.
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ihm die niederen eihen erteilt hatte,ZNachfolger. och blieb die
päpstliche Zustimmung dieser Einsetzung dus, W as den Kurtürsten be
WO8, des heftigsten Protestes des Domkapitels den SANZCH bischötli
chen Besıtz einzuziehen, während C555 sich der Kurpriınz ann eorg ın der
bischöflichen Residenz, Schlofß Zechlin, bequem machte. 1Irotz der päpstli-
chen Nichtanerkennung wurde Friedrich dann och ZU Erzbischot VO  -

Magdeburg erNannt, starbh aber schon mıt ahren Sofort ieß der Kurfürst
1U  - selnen Enkel oachim Friedrich als Bischof VOIN Havelberg postulieren.
WEe1 TE spater, 15 54, wurde oachim Friedrich auch ZAUE Bischof VOIl

Lebus ernannt Die Geschäfte rte allerdings se1n ater Johann GeEOZ,
Walr doch der Cuc Bischot bei seINEM Amitsantrıtt erst sechs bzw in us
acht realt Immerhin tführte der Junge Mannn den Lebuser Titel bis 98
mi1t ihm endet die Geschichte dieses Bıstums. Um die Sache abzurunden,
wurde der gleiche oachim Friedrich 1560 auch och Z Bischoft VON

Brandenburg gewählt, der Kurfürst L11U:  = Wr seiNenNn alle drei
brandenburgischen 1stumer beherrschte
er CUu«cC brandenburgische Generalsuperintendent Agricola, der 76 Jahre

lang das Vertrauen des Kurtürsten genoß, jeß dann verschiedene Viısıtat1o-
LICI1 durchführen, bei denen die Theologen durch den urısten ohannes
Weinlöben unterstutzt wurden. Von ihm besitzen WIT einen umfangreichen
Brietwechsel miıt Melanchthon, und Cr konnte auch weiterhin den Kurtür-
Sten 1 evangelischen Sinn beeinflussen. Ihm verdankt die märkische Kır-
che außerordentlich viel, gelang CS ihm doch unter mancherlei Schwierig-
keiten, die wirtschaftlichen Verhältnisse ordnen und vielen kirchlichen
Besıtz dem Q  en Griff der Adligen, den VO:  - Rochows 1 Westhavel
land, den VOI Bredows 1n Friesack oder den VON Arnıms 1n der Uckermark,
wieder entreißen und für die Armenfürsorge, für die Besoldung der Lehrer
und der Pfarrer sichern. {DIie Protokolle sind weithin erhalten, teilweise

VOoNn der and VO:  } Weinlöbens?8, dafß die Riesenarbeit der
Visitationskommission gut einschätzen kann och das ist eın eigenes
Thema

»Vergegenwartigtw sich ach ledem die VON Joachim planmäfig und
konsequent betriebene Aneıgnung des geistlichen Grundbesitzes 1ın der
Mark, die Ausklammerung der bischöflichen Gewalt und nicht zuletzt die
fast grotesk anmutenden erzwungenen Wahlen seiner außerlich katholi-
schen Priıestern gestempelten Söhne, W1e desgleichen des unmündigen En-
kels Bischöfen, nicht wWw1e früher deren ersorgung, sondern mıt dem
offenbaren Ziel der Inbesitznahme der Terrıtorıen, ergibt sich eın krasser

Zentrales Staatsarchiv Merseburg, 18t. Abt. IL, Reposıtur vormals Gehei-
IN6S Staatsarchiv Dahlem]) Weıteres Delius Anm. 41



Gegensatz den schwülstigen Beteuerungen der Ireue und Anhänglich-
eıt die katholische Kirche und iıne Zwiespältigkeit 1n den Taten und
vorgeblichen Absichten. Sollte CT wirklich ernsthaft überzeugt SCWESCH
se1N, da{fß zwischen den kirchlichen Lagern sich och eın Ausgleich und eıne
Eiınigung erzielen lasse, mußflte G1 sich dochJ da{fß e1In olcher Erfolg
aum mi1t der Sanktionierung seliner auf Kosten der kirchlichen Institute
erzielten Gewıinne verbunden sSe1IN konnte. oachim hatte verstanden,

skrupelloser Ausnutzung der bestehenden pannungen 1n der Rolle
eines Vermittlers nıicht allein das Land VOI kriegerischen Verwicklungen
bewahren, sondern auch den Hausbesitz innen und 4UuSSCIl ungeheur
mehren. ESs ı diesem schlauen Realpolitiker dabei gelungen, se1ne eıt-
OSSCIL, den Kaılser und den On1g täuschen.«?9

Prot IIr Hans-Ulrich Delius, Bölschestr. 63,
DDR- 62 Berlin-Friedrichshagen

EMANUEL HIRSCH UNRECHT ERGESSEN

Teil 11

Von Eilert Herms

HT Christliche Rechenschaft

[ die dem prinzipiellen Hıstorıiısmus Hirschs zugrundeliegende theologische
Theorie religiös-ethischer Intersubjektivität \Gewissenstheorie| feuert
auch die Thematisierung VO  5 Religion und Christentum. Daher gilt 1ın
formaler, methodischer Hisicht eligion und Christentum werden nicht
spekulativ, sondern historisch wahrgenommen. uch ihre Thematisierung
erfolgt 1m Modus der nachgängigen Rechenschaft ber die geschichtlic.

29 Schultze, [Iie Mark Brandenburg 4, 1964, 3/ /u oachim uchH.- Delius,
Religionspolitik und kirchliche Ausgleichsbemühungen des Kurfürsten oachim IL
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